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Maler Leſſing. 


Der friſche und gewandte Touriſt A. Weill — bekanntlich 
Alexander Weillowsky — ſchildert in einem anziehenden, unlängſt 
veröffentlichten Reiſebilde: „Düſſeldorf“ unſern genialen, dort 
weilenden Landsmann, den Maler K. F. Leſſing (geb. am 8. Fe⸗ 

bruar 1808 zu Breslau), welchen er ſehr richtig und bezeichnend 
den zukünftigen Direktor der Akademie Deutſchlands, 
ob lebendig oder todt nennt, und deſſen „Huß vor dem Con⸗ 
eil zu Koſtnitz“ ſeinen wohlerworbenen Ruhm neuerdings auf fo 
glänzende Weiſe geſichert hat — als einen ſchlanken, wohlgeſtalteten 
knochenmarkigen Mann. Er hat blondes, feines Haar, nicht ſehr 
dicht, und einen ſtarken, röthlichen Schnurrbart. Sein Geſicht iſt 
nicht voll, die Backenknochen ſehr hervorſtehend, aber fein Blick iſt 
außerordentlich mild, ja fat mädchenhaft ſchüchtern, und es liegt 
ihm auch Grazie auf den Wangen. Er hat, den Schnurrbart ab⸗ 
gerechnet, Aehnlichkeit mit Dr. Strauß, nur daß dieſer etwas vi⸗ 
carartiger ausſieht. Leſſing hat ſich vor einiger Zeit vermählt, zum 
Verdruſſe aller Düſſeldorfer Schönen, die doch Hoffnung hatten, 
und nun raiſonniren und behaupten, ſeine Frau ſei weder hübſch 
noch ſchön, noch reich, und den Leſſing gar nicht begreifen, wie er 
ſie überſehen konnte. Ich kann — meint unſer Gewährsmann — 
hierin nicht urtheilen, ich ſah ſie nicht, aber Leſſing heirathete aus 
Liebe, die hieſigen Mädchen behaupten, aus Schüchternheit, und 
das ift ſehr characteriſtiſch in dem Leben eines Künſtlers, bei dem 
Energie und kühne Dramatik ein Hauptzug feiner Kunſt iſt. — Es 
iſtdies pſychologiſch aber ſehr richtig. Werſich eine nete Welt im In⸗ 
nern ſchafft, und fühlend darin lebt, wird ſich ſehr ſchüchtern und 
ungelenk in der äußern leeren Welt benehmen, bis er auf einen 


Brennpunkt ſtößt, wo ſich beide einen Augenblick umarmen. Dies 
der Leſſing im Leben, das heißt in den Pantoffeln; in der Kunſt, 
im wahren Leben, ſteht ein weit größeres Bild, ja ein Character 
vor uns, der immer mehr und mehr in das Geäder des ſtaatlichen 
Lebens greift, und merkwürdiger Weiſe in der Kunſt ein Prinzip 
vertritt, das in neueſter Zeit ſo oft wieder angefochten wird, ſich 
immer aber, wie der Schwan, der ſich im ſumpfigen Teiche unter⸗ 
taucht, heller, weißer und kecker zeigt. — Leſſing zeichnet ſich nicht 
allein durch die Wahl ſeiner Compoſitionen, ſondern auch durch die 
ſpannkräftige Bewegung ſeiner Figuren aus, durch die kühne ſchwung⸗ 
volle Natur ſeiner Dramatik und durch die Wahrheit ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung der Gedanken in Farben und Zeichnung. Daher iſt er der 
Mann der Männer und nicht der Frauen. Er ſagt ſelbſt: „Frauen, 
Pferde und Kinder gelingen mir am wenigſten.“ Dieſes unabhän⸗ 
gige Auftreten zeigt ſich in dem leiſeſten Pinſelſtrich Leſſings. Man 
kennt ihn übrigens nur unvollkommen, wenn man blos ſeine ausge⸗ 
führten Gemälde und nicht auch ſeine Zeichnungen und die Fülle 
der Entwürfe, welche die Mappen des Künſtlers enthalten, in Bes 
tracht zieht: bilden doch feine ſehr ausgeführten getuſchten Zeich⸗ 
nungen ſogar eine eigenthümliche Klaſſe von Kunſtwerken, und ſoll 
doch beſonders feinen landſchaftlichen Entwürfen dieſer Art ein 
Zauber und eine Wirkung eigen ſein, mit denen der Pinſel des 
Oelmalers kaum zu wetteifern vermag. Unter de. en den letzten 
Jahren von dem Meiſter aufgezeichneten Compoſttionen, deren Aus⸗ 
führung in einer mehr oder minder fernen Zeit zu erwarten ſteht, 
ift aber nächſt einer mit beſonderer Lebendigkeit dargeſtellten Scene 
aus dem Huſſitenkriege, in welcher Leſſing ſeine, wohl von keinem 
anderen lebenden Maler übertroffene und ſelbſt erreichte Meiſter⸗ 
ſchaft in Darſtellung energiſch lebendiger Bewegungen aufs herr⸗ 
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lichſte bewährt hat, und neben der impoſanten „Prozeſſion der Kreuz— 
fahrer zu dem heiligen Grabe, nach der Einnahme Jeruſalems durch 
Gottfried von Bouillon,“ vorzugsweiſe noch zu erwähnen: „Der 
Tod des Herzogs Heinrich in der Schlacht von Liegnitz 
gegen die Mongolen.“ Müſſen wir uns zu der Wahl dieſes 
ergiebigen vaterlaͤndiſchen Stoffes beſonders Glück wünſchen, und 
können wir uns im Voraus auf eine ausgezeichnete Muſterleiſtung 


zeigt ſich zugleich in erſterer auch wieder recht deutlich feine neuer— 
dings immer entſchiedener hervortretende und bereits oben angedeu⸗ 
tete Vorliebe für Darſtellung einer kriegeriſchen Männlichkeit. Mit 
Recht iſt bemerkt worden, daß, während der Sinn der meiſten an⸗ 
deren Düſſeldorfer Maler noch immer mehr auf Darſtellung des 
Weiblichen und Kindlichen gerichtet iſt, und die Empfindung, welche 
als Centrum in den Werken unſers berühmten Landsmannes 
erſcheint, in den Bildern jener in der Regel mehr den Character 
einer gewiſſen anmuthigen, ſelbſt ſentimentalen Weichheit annimmt, 
dieſelbe in Leſſings Schöpfungen, zumal ſeiner jüngſten, ein durch⸗ 
weg männlicheres, ernſteres und ſtrengeres Gepräge trage. 


Salomo und Noſtradamus. 


Salomo wurde von den Juden ſehr früh für einen großen Zau⸗ 
berer und Teufelsbanner gehalten. Joſephus verſichert, daß 
der weiſe Herrſcher gewiſſe Beſchwörungsformeln hinterlaſſen habe, 
mittels deren ein gewiſſer Eleazar in Veſpaſians Gegenwart Wun⸗ 
derdinge verrichtet und die den Menſchen inwohnenden Teufel durch 
die Naſenlöcher ausgezogen habe. Auch Origenes gedenkt der von 
Salomo hinterlaſſenen Beſchwörungsformeln. Ohne Zweifel ſind 
dieſe der Grund von der noch jetzt bekannten Clävieula Salomonis 
(Salomonis Schlüſſel) oder einem anderen ähnlichen, dem Salomo 
zugeſchriebenen Zauberbuche, denn man hat deren mehrere. Das 
bebräifche Original der Clavicula iſt ſehr ſelten; man beſitzt 

indeſſen davon ſpaniſche, italieniſche, franzöſiſche und lateiniſche 
Ueberſetzungen, welche nicht minder von Liebhabern geſucht und 
theuer bezahlt werden. P. F. Arpe in feinem merkwürtigen Schrift⸗ 
chen: De Talismanibus et. Amuletis verſichert auf S. 56., 
daß ein Exemplar ſchon mehrmals mit 1000 Mthlr. erkauft worden 
ſei. Ausführlich iſt von dieſer Clavieula Salomonis gehandelt im 
6. Thl. von Adelung's Geſchichte der menſchlichen Narr— 
heit (S. 332 — 457.) — Die wohlerinnerliche Stelle im 1. 
Theile von Goethes Jauſt: i 
„Fur ſolche halbe Höllenbrut 
Iſt Salomonis Schlüſſel gut!“ \ 
erhält hierdurch ihre Erläuterung. — Als Commentar zu einer 
andern deſſelben Gedichts: ? 
Hund dies geheimnißvolle Buch 


Von Noftradamus eigner Hand — 
5 Iſt dir es nicht Geleit genug? 


kann Folgendes dienen: Als der Kaiſer Joſeph II. mit dem Pabſte 
zerfiel, wollten Einige dieſe Begebenheit von Michael Noſtra⸗ 
damus, dem im Jahre 1566 verſtorbenen, berüchtigten Aſtrolo⸗ 
gen, prophezeit wiſſen. Die Sache machte vieles Aufſehen und 


ver römiſche Hof ließ ſich wirklich beſtimmen, Noſtradamus Weiſſa⸗ 


gungen am Pfingſtfeſte 1781 bei Strafe der Excommunication und 


2 ung der Galeeren Öffentlich zu verbieten. Dadurch wurde die Begierde 
mehr, welche Leſſings genialem Pinſel entquollen, gefaßt machen, ſo 


nach Nostradamus Genturien aber fo geſteigert, daß ein einziges 
Eremplar derſelben in einer Auction für 1823 Livres verkauft 
wurde. Jetzt ſollen, wie uns aus Frankreich gemeldet wird, 
dieſe alten längſt vergeſſenen Prophezeiungen wieder neu aufgelegt 
werden. Ihr voller Titel iſt Les vraies Centuries et Prophé- 
ties de Maistre Nostradamus und ſie erſchienen zunächſt zu 
Avignon 1555, 1556 und bis 1698 öfter, wobei jedoch wohl zu 
bemerken, daß die ſpaͤteren Ausgaben durch untergeſchobene 
Weiſſagungen verfälſcht find ,, beſonders iſt die Lyoner Ausgabe von 
1608 nüt 300 detlel Produkten vermehrt, angeblich freilich aus 
Noſtradamus hinterlaſſenen Papieren. ee 

Der Vater dieſes merkwürdigen Mannes war Notar und ſein 
Großvater Arzt. Er ſelbſt wurde in dem kleinen Dorfe St. Remy 
in der Provence genau um Mittag, am 14. Decbr. 1503 in einer 
jüdiſchen Familie geboren, die von Iſaſchar abzuſtammen behauptete, 
von welchem es bekanntlich heißt, er habe einen durchdringenden 
Geiſt beſeſſen und alle Ereigniſſe und Zeiten gekannt. Notredame be⸗ 
ſuchte die Schule in Avignon und ſtudirte dann in Montpellier Medicin, 
aber ſein Geiſt trieb ihn bald, über die Geſtirne und die Geheimniſſe 
der Zukunft nachzudenken. Seine Weiſſagungen richteten ſich nicht nur 
nach den Geſtirnen, ſondern auch nach den Formen des Korpers und 
nach den Geſichtszügen — er war der Lavater feines Jahrhunderts. Im 
Jahre 1555 gab er zu Lyon ſeine erſten Centurien oder Weiſſagun⸗ 
gen heraus, ſie machten ein ſo wunderbares Glück, daß Heinrich II. 
und Katharina von Medicis den Verfaſſer nach Paris kommen ließen 
und ihn mit Wohlthaten überhäuften. Dann kehrte er als Pro⸗ 
phet nach der Provence zurück und nahm ſeinen Wohnſitz in Salon. 
Seine Wohnung wird noch jetzt den Reiſenden gezeigt. Hier weiſ⸗ 
ſagte er dem Herzog von Savoyen und feiner Gemahlin Marga⸗ 
rethe von Frankreich, die guter Hoffnung war, ſie würde mit einem 
Knaben niederkommen, welcher der größte Heerführer werden würde. 
Dies war Karl Emanuel, der in der That den Namen des Großen 
empfing. Als Heinrich IV. zehn bis elf Jahr alt war, wollte fein 
Gouverneur das Horoſcop des jungen Fürſten kennen lernen und 
führte ihn eines Tages zu Noſtradamus. Der neue Kalchas for⸗ 
derte, ehe er ein Wort ſage, daß man den Prinzen nackt ausziehe. 
Dies geſchah indeſſen nicht ohne Schwierigkeit, da der junge Hein⸗ 
rich glaubte, man wollte ihm die Muthe geben. Darüber beruhigt, 
ließ er den Aſtrologen gewähren, welcher ihm weiſſagte, er werde 
König von Frankreich werden und lange Zeit regieren. Noſtrada⸗ 
mus ſtarb zu Salon am 12. Juli 1566 und ward in der Kirche 
der Cordeliers beerdigt. Er war 62 Jahre alt. Sein Grab wurde 
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mit einer Art religiöfen Kultus verehrt und mit Grabſchriften be⸗ 
deckt, die an ſeine wunderbaren Kenntniſſe erinnerten. Ludwig XIII. 
beſuchte es im Jahre 1622, und Ludwig XIV. im Jahre 1660. 
Die Leute in Salon glaubten lange Zeit, er habe ſich lebendig mit 
Lampe, Tinte, Federn, Papier und Büchern begraben laſſen. Im 
Jahre 1793 befand ſich ein Detachement von Marſeillern in Salon. 
Der Kommandant beſuchte Noſtradamus Grab. Ich will den Pro⸗ 
pheten Lügen ſtrafen — ſagte er zu ſeinen Kameraden — er hat 
verkündigt, daß derjenige eines tragiſchen Todes ſterben werde, der 
ſeine Aſche zu berühren wage. Wir werden ſehen! Damit nimmt 
er eine Hacke und wühlt das Grab auf. Das Detachement bricht 
am folgenden Tage nach Marſeille auf; in Aix war ein Volksauf⸗ 
ſtand ausgebrochen, der Kommandant will ſich hineinmiſchen, aber 
man ergreift ihn und hängt ihn an eine Laterne auf. So dient der 
Zufall zuweilen den Wahrſagern und beſtärkt die Leichtgläubigkeit. 
Noſtradamus hatte zwei Söhne, der eine, Cäſar, wollte ſich auch 
mit dem Prophezeien befaſſen, war aber minder glücklich als ſein 
Vater und wurde die Fabel der ganzen Provinz. Eines Tages 
weiſſagte er, Pouzin, eine kleine Stadt im Diſtrikt Vivarais, die 
damals gerade von den königlichen Truppen belagert ward, würde 
eingeäjchert werden. Und um, als nun die Stadt eingenommen war, 
ſich nicht abermals zu blamiren, was ihm ſchon häufig begegnet 
war, legte er ſelbſt Feuer an verſchiedene Häuſer. Als ihn aber 
der Kommandant St. Luc dabei ertappte, ließ ihn dieſer von ſeinem 
Pferde zertreten, dies geſchah im Jahre 1574. — 

Uebrigens auf Salomo noch einmal zurückzukommen, ſo hat 
man nunmehr auch entdeckt, in welcher Sprache ſeine Freundin die 
ſchoͤne und geiſtreiche Königin, von Saba geſprochen hat. F. Fresnel, 
Mitglied der aſtatiſchen Geſellſchaft, will dieſelbe wieder aufgefunden 
haben und über fie eheſtens ein Wörterbuch herausgeben. Dieſe Sprache 
iſt nämlich nach ihm noch heutzutage bei den Wilden von Mahrah 
im Yemen im Gebrauch und eines Stammes mit der arabi⸗ 
ſchen, der hebräiſchen, der phöniziſchen und äthiopiſchen, doch hat 
ſie ihre eigenthümlichen Formen, die ein beſondres Idiom konſtitui⸗ 
ren und ihr in der Klaſſiſikation der ſemitiſchen Sprachen einen 
ſpeziellen Platz anweiſen. Sie hat das Eigenthümliche, daß drei 
ihrer Laute nur mit ſchiefenm Munde auszusprechen find und eine 
außerordentliche Menge von Naſenlauten vorherrſcht. So ſoll ſie 
nicht allein gräulich anzuhören, ſondern auch anzuſehen ſein, 
ein Umſtand, wodurch wir in unſrer Illuſion rückſichtlich der ſchönen 
Fürſtin von Saba etwas geſtört wurden, 


Geiſtliche Lieder. 


Keine Nation Europas iſt jo reich an geiſtlichen Liederdichtern 
als die deutſche. Schon im Jahre 1720 zählte Wetzel mehr 
als fünfhundert folder Dichter. Gerh. Ernſt von Frankenau 


hinterließ im Jahre 1749 eine Bibliothek von 300 Bänden geiſt⸗ 


licher Lieder, in welchen 33,712 Lieder enthalten waren, und 
Moſer hatte einige Jahrzehnde ſpäter ein geſchriebenes Regiſter 
von nicht weniger denn funfzigtauſend geiſtlichen Liedern der 
Deutſchen! 

Die unlängſt bei Amelang in Berlin erſchienene geiſtliche Blu- 
menleſe aus deutſchen Dichtern von Novalis bis auf die Gegenwart, 
nebſt einem Anhange biographiſcher Nachrichten herausgegeben 
von unſerm Landsmanne H. Kletke, bietet eine Auswahl des Aus⸗ 
gezeichnetſten, was in neuerer Zeit die innigften geiftlichen Sänger 
Deutſchlands gläubigen Gemüthern dargeboten haben. Theils ſind 
außerdem dieſe herrlichen Dichtungen in mehreren hundert verſchie⸗ 
denen Werken zerſtreut, ja man kann ſagen dem größeren Theile 
der Gebildeten unzugänglich, theils iſt die chronologiſche Anz 
ordnung für das tiefere Verſtändniß derſelben fördernd, und endlich 
giebt ihre Mannigfaltigkeit der Anthologie Vorzüge vor der beſten 
Sammlung der Gedichte eines einzelnen Liederdichters. Auch die 
Biographien werden eine dankenswerthe Beigabe und überhaupt das 
mit einem trefflichen Stahlſtich nach einem Gemälde von Murillo 
gezierte, durch ein ſehr elegantes Aeußere ſich empfehlende, verhältniß⸗ 
mäßig billige Werk jedem ſinnigen Gemüth ein werthes und bedeu⸗ 
tungsvolles Geſchenk ſein. 


Das Reiſen vor fünfzig Jahren ). 
Ein Reiſender, die Schildwache und der Offizier. 
Der Reiſende kommt an die äußerſte Barriere des Magdeburger 
Thores. 
Schildwache. 
Reiſender. 


Wo will Er hin? 
Nach Kloſter Bergen. 

Schildwache. Hat Er's Wort? 

Reiſender. Was für ein Wort? 

Schildwache. Marſch: melde Er ſich beim wachthabenden 
Offiziere. 

Der Reiſende geht durch's lange Thor zurück nach dem Wacht⸗ 
hauſe, vor welchem der Offizier ſteht, und auf dieſen hin. 

Offizier. Nehmen Sie den Hut ab. 

Der Reiſende gehorcht zitternd, und der Offizier wühlt ihm in der 
Friſur herum. 


Offizier. Gehn Sie in Gottes Namen. Das Wort iſt 
Minden. 

Der Reiſende geht nun zum zweiten Male durch's Thor 
hinaus. 

Schildwache. Nu! wie heißt's Wort? 

Reiſender. Minden. 


Schildwache. Da kann Er paſſiren. 


— — 


) Vgl. einen Brief in Wieland's deutſchem Mercur, 1785, 1. Viertelj. 
S. 42 und 43. + 
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Und was fol nun dieſer Scherz? — Kein Scherz; es ift pure 
Wirklichkeit! So ging es den Reiſenden vor fünfzig Jahren, denn 
dieſe Scene paſſirte 1784 und lange noch nachher alle Tage. Nie⸗ 
mand durfte aus einer preußiſchen Garniſonſtadt heraus, ohne die 
Parole geben zu können, Kinder, Weiber, Greiſe, Krüppel ausge⸗ 
nommen; die Parole erhielt man aber erſt vom Offizier, wenn die⸗ 
ſer die Haare vorn auf dem Kopfe unterſucht hatte, denn jedem 
Soldaten war ein kahler Fleck geſchoren, und fehlte dieſer, ſo wußte 
der Offizier, daß der nach der Parole Fragende kein die Deſertion 
beabſichtigender Soldat ſei. Noch 1805 durfte Niemand hinter 
der Schildwache weggehen, und jeder Wohlgewachſene, aber nicht 
Gutgekleidete mußte im Thore den Hut abnehmen. Das Kopfbe⸗ 
fühlen war durch die aus der Mode gekommene dicke Friſur unnö⸗ 
thig geworden; die Wache ſah die Tonſur ſogleich, ohne Gall's 
Schaͤdellehre zu kennen. — 


Gedächtnißtafeln. 


Perikles ſagt in ſeiner herrlichen Leichenrede auf die Helden von 
Marathon: Die ganze Erde iſt das Grab berühmter Männer, und 
die Inſchrift auf dem Leichenſtein in ihrem Vaterlande nicht der 
einzige Wächter ihres Ruhmes, ſondern das Andenken ihrer Thaten 
geſtaltet ſich in anderen Ländern zu einer bleibenderen Erinnerung, 
als irgend eine, welche Menſchenhände bilden können. — Das 
Denkmal auf den berühmten Admiral Drake hat denſelben Gedan⸗ 
ken in der Inſchrift: 

Die Woge war ſein Leichentuch, 

Es war das Meer ſein Grab, 

Doch hatte ſelbſt der Ocean 

Fuͤr ſeinen Ruhm nicht Raum genug. 

Im Gegenſatz zu dieſen ſtolzen Reden und Inſchriften erwähnen 
wir hier einer eben ſo kurzen als paſſenden, nämlich derjenigen, die 
auf dem Leichenſteine eines berühmten Zeitgenoſſen von Shakſpeare, 
des Schauſpielers Burbage, ſtand: Exit Burbage! — Bekannt⸗ 
lich wird in den engliſchen Dramen noch immer das Abgehen einer 
Perſon mit dem Worte Exit bezeichnet. 


Luthers Trauring 


ſollte zum Vortheil des Kölner Dombaues verkauft werden oder ver⸗ 
kauft worden fein. Ein gelinder Zweifel läßt ſich dabei nicht un⸗ 
terdrücken, da der Ring, von dem genugſam Zeichnungen und Bes 
ſchretbungen vorhanden, vielfach nachgemacht worden iſt, und na⸗ 
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mentlich bei Gelegenheit des Reformationsfeſtes i. J. 1817 zu 
Duzenden verkauft wurde. Der Originalring, den Luther ſeiner 
Katharina verehrte, befand ſich bis zur Aufhebung der Univerſttät 


in Helmſtädt, wohin er durch Schenkung des Herzogs Rudolph 


Auguſt zu Braunſchweig⸗Lüneburg gekommen war. Es war 
ein Doppelring zum Auseinanderſchieben, oben ein Rubin 
und ein Diamant auf hohem Kegel und innerhalb die Namen der 
Verlobten C. v. B. und M. L. Dr. mit der Inichriit: „Was Gott 
zuſammen fügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ Zuſammenge⸗ 
fügt zeigte der Ring die Inſchriften nicht und nur den harten feu⸗ 
rigen Diamant als Symbol von Luthers männlicher Kraft, Dauer 
und Treue, und den Rubin, das Zeichen der reinſten feurigſten 
Liebe Katharinas. Den neueſten Nachrichten zufolge befindet ſich 
derſelbe in Leipzig im Beſitz der angeſehenen Familie Devrient, den 
Nachkommen Luthers. 


Neueſte deutſehe Poeſie. 


Ritter Braun von Braunthal hat einen neuen Reim auf die un⸗ 
gereimten Menſchen gefunden. Er ſingt in ſeinen „Lebensbildern 
und Lebensfragen“: 


„Bruͤder, Schweſtern! Eure thraͤnſchen 
Augen thun mir gar ſo weh': 

Denn zur Freude ſchuf die Menſchen 
Gott, der ewig liebende!“ 


Vierſylbige Charade. | 


Biſt Du auf Reifen und das Wetter ſchlimm, 
So tritt das erſte Paar 
Und zwar mit Fuͤßen. 
Oft ſtechen ſchwache Damen es im Grimm, 
Doch nie mit Spießen. 
Haft Du ein ſchoͤn Geſicht und niemals leer den Beutel, 
Biſt Du von ſchlankem Wuchs, anbei auch etwas eitel, 
Sitzt Dir Dein Kleid recht nett, biſt Du ein Freund vom Tanzen, 
Verſiegt in Pauſen nie die Quelle Dir des Ganzen, 
Fehlt Deinem Aeußern nicht ein letztes, notabene, 


Recht gutes Paar, ſo liebt gewiß Dich jede Schoͤne. — 


Mit einer Bellage. 


Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt.“ 
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Verlegt und redigirt unter Verantwortlichleit von Ferdinand Hirt in Breslau. f 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 108. 


Ratibor, Mittwoch den 28. Dezember 1812. 


Den 31. Dezember d. J. 
Ball der Reſſource. 


Die Direktion. 


Auktions -Anzeige. 


Donnerſtag den 29. d. Morgens 9 
Uhr, ſollen in dem Zeughaus des 3. 
Bataillon (Matibor) 22. Landwehr⸗Regi⸗ 
ments mehrere leinene und baumwol⸗ 
lene Gegenſtände gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Ratibor den 17. Dezember 1842. 


Königl. 3. Bataillon (Ratibor) 
22. Landwehr⸗Regiments. 
v. Frankenberg, 
Major u. Bataillons⸗Kommandeur. 


— &— —E— — 


Bekanntmachung. 


Behufs der hieſigen Feſtungsbauten, 
ſoll die Lieferung von circa 40,000 Stück 
ſcharf gebrannter Mauerziegeln 
an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe 
gegeben werden. Hierzu iſt ein Termin 
auf den 12. Januar 1843, Vormittags 
40° Uhr, im Bureau der Fortification 
bierſelbſt angeſetzt, woſelbſt auch vorher 


zu jeder ſchicklichen Tageszeit die nähern 


Bedingungen eingeſehen werden koͤnnen. 
Coſel den 17. Dezember 1842. 


Rathmann, 
Hauptmann und Ingenieur vom Platz. 


— men 


3 Friedrichsd'or Belohnung 


demjenigen, von dem Rent⸗Amt Koppig 
bei Grottkau, welcher den Geburts⸗Ort 
resp. Taufſchein der Fräulein Joſepha 
Eleonora Beer von Bernberg in 
Oberſchleſien zwiſchen circa 1700 bis 1740 
geboren, nachweiſen kann. Ihre Mutter 
Sophie geborne von Stadelmeier 
war von Polniſch-Leipe und wurde 
den 4. Februar 1677 mit Herrn von 
Beer in der Dambrauer Pfarrkirche 
getraut. 

Sie ſelbſt ehelichte Herrn Sieg- 
mund Balthaſar von Rothkirch und 
hatte eine Tochter Maria Friedericke, 
vermählt an den Freiherrn v. Schwarz: 
hofen. 


Art verändert: 


Schlußzeit: 
3 Uhr 20 Minuten Nachmt. 


8 Uhr Abends. 


4 Uhr 50 Minuten Nachmt. 
Bei der Perſonen⸗DPoſt nach 
5 Uhr 20 Minuten Morgens. 


Vom Aften Januar des kommenden Jahres wird der Poſten⸗Gang in folgendes 


Bei der Perfonen 5 Poſt nach Breslau. 


Ankunft: 

4 Uhr 50 Minuten früh. 
Pleſi. 
4 Uhr 20 Minuten Abends. 


ang: 


Bei der Perſonen⸗ Poſt nach Gleiwitz. 


9 Uhr Morgens. 
Ratibor den 27. Dezember 1842. 


10 Uhr Morgens. 


3 Uhr 5 Minuten Nächmt⸗ 


Königliches Poſt⸗ Amt. 


Renouard de Viville. 


in ſchoͤner Qualite. 


Punſch. Eſſenz 


Feine, mittle und ord. Hums; Mrac de Goa und de Batavia, 
Breslauer-Liqueure, fließ. aurach. Caviar, 


geräucherten Silber⸗Lachs, Braunſchw. Wurſt, 
Käfe, ſchw. Käſe, holl. Heringe und marinirte 


Julius Berthold, 


holl. 
zur gütigen Abnahme. 


Ratibor den 20. Dezember 1842. 


Heringe empfehle 


Lange⸗Straße Nr. 35. 


Wein Offerte. 


Zu dem bevorſtehendem Neufahrs⸗Feſte offerire ich zur gütigen Abnahme mein 


Commiſſions⸗La ger, beſtehend in: 
len, Chateau d' Aſſancautenae, Chateau La⸗ 


Rothweine: St. Jul 


roſe, Petit Bourgunder, ferner: Rüdesheimer u. Haut⸗Sauternes. 


Ratibor den 20. Dezember 1842. 


In der Buchhandlung von F. Hirt in 
Breslau, Ratibor u. Pleß iſt zu haben: 


Die Dampfwäfche, 
ein höchſt einfaches Verfahren, alle 
Arten der Leib⸗, Tiſch⸗ und Bettwä⸗ 
ſche ıc. mit großer Erſparniß an Zeit 
und Geld durch Waſſerdämpfe blendend 
weiß zu waſchen, ohne ſie dabei, wie 
nach der alten Methode, anzugreifen 
und abzunutzen. Aus dem Franzöſ. 
des Baron Rourgnon deLayre 
von Dr. Ch. H. Smidt. 
Vierte mit Zuſätzen des Ueberſetzers 
vermehrte Aufl. Mit 2 Tafeln Abbil⸗ 

dungen. Geheftet. 12 ½ n. 

Ein gutes Buch bedarf keiner Anprei⸗ 


Zulius Berthold, 
Lange⸗Straße Nr. 35. 


jungen und empſtehlt ſich durch feinen In⸗ 
halt am beſten. Den buͤndigſten Beweis 
dafür liefern die rühmenden Anerkennun⸗ 
gen deſſelben in fo vielen öffentlichen Blät⸗ 
tern, die Einführung der Dampfwaäſche 
nach ſeinen Vorſchriften in den mehreſten 
Städten Deutjchlams und der Umſtand, 
daß obiges Büchlein ſeit wenigen Jahren 
ſich dreimal vergriffen hat. Die gegen⸗ 
wirtige, zwar in Tert und Abbildungen 
vermehrte aber nicht theurere Auflage zeich⸗ 
net ſich dadurch aus, daß verſchiedene in 
der neueſten Zeit eingeführte Modiſikatio⸗ 
nen des Dampfwaſchapparates mitgetheilt 
und durch Zeichnungen erlautert ſind. 


Vier Stuck neue eichene Lagergebinde 
in Eiſenband, A 32 pr. Eimer, die ſich 
zum Lagern von Spiritus für Dominien 
ganz beſonders eignen, ſtehen in der Fabrick 
des Unterzeichneten zum Verkauf, und 
konnen folche auch, falls es dem resp. Käufer 
beliebt, gegen Spiritus eingetauſcht werden. 


J meinem Haufe in der großen Vor⸗ 
ſtadt iſt der Oberſtock beſtehend in 5. 
Stuben und Küche, nebſt Stallung für 
2 Pferde, Wagenremiſe und Kutſchen⸗ 
wohnung, Keller, Bodenraum und Holz⸗ 
ſtall zu vermiethen und am 1. April k. 
J. zu beziehen. Auch kann eine Giebel⸗ 
ſtube einzeln oder nach Bedarf zu obiger 
Wohnung vermiethet werden. 


Ratibor den 12. Dezember 1842. 
Seidel sen., Zimmermeifter, 


Ratibor den 23. Dezember 1842. 


Joſeph Polko. 


Donnerſtag den 12. Januar 1843 Vormittags 11 
landwirthſchaftlichen Veteins zu Ratibor. 


Willimek. 


— — —— —— U— 
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Zu dem bevorſtehenden Neujahrsfeſte 


= empfehlen wir unſer Sortiment eleganter Brief- und Billetpapiere, 
Couverts, Deviſen⸗ und Buchſtaben ⸗ Oblaten, Brieftaſchen, 3 

8 Papeteries, Stammbücher, Toiletten, io wie auch eine Aus- ? 
wahl ndch anderer höchſt geſchmackvoller Papparbeiten zu 8 
geneigter Beachtung. 2 


— 


‚ Birtfche Buchhandlung in Ratibor. 3 


Verbesserte Fabrikate 
zu sehr wohlfeilen Preisen 
sind so eben wieder in folgenden Sorten 


. 1 angekommen: ö 
No. 47. Concurrenz - Feder, 


. doppelt geschliſlen, das Dutzend auf Karte mit 
Halter 2 gGr. 


. feder ganz besonders gelungen). 
No. A. Schulschreibfedern für gewöhnliche Schularbeiten 


Uhr iſt Gonfereng des 


(neuestes Fabrikat und zur Schul- und Arbeits- 


Ein Fautionsfähiger Gerichts⸗Crecutor, 
der mit vortheilhaften Zeugniſſen verſehen, 
und der polniſchen Sprache kundig iſt, 
kann bei dem Unterzeichneten ſofort An⸗ 
ſtellung erlangen. 


Sohrau O/S den 18. Dezember 1842. 


Der Kreis⸗Juſtiz⸗Rath 
Wittkowitz. 


Bei Immanuel Müller in Leipzig 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben, in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt No. 
47, ſo wie für das geſammte Oberſchle⸗ 
ſien zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Futternoth⸗ und 
Huͤlfoͤbuch. 


Eine Angabe der hülfreichſten, thunlichſten 
und wohlfeilſten Mittel, Futtermangel 
auszugleichen und ihm vorzubeugen, To 
wie die ſtattgehabten Erfolge ihrer An⸗ 
wendung. Mebſt einer, kurzen Aufſteilung 
der Wirkungen der außerordentlichen Dürre 
zum Andenken an 1842 und veiläujigen 
Bemerkungen über Getreide = Ausfuhr, 
Mühlenweſen und Mehlfabrikation 
Deutſchlands. 


Herausgegeben von Moritz Bayer. 
gr. 8. geh. Preis 25 Sr x 


Dei Ferdinand Hirt in Breslau 
am Naſchmarkt Nr. 47, iſt zu haben, ſo 
wie fur das geſammte Oberfcpleien zu 
beziehen durch die Hirt' chen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


Heilige 


1/ 58 8 
A, Schu . 1 86 Opfer des Herzens. 
„ eee . na | 299 Ä 
» Studentenfedern, breitgespitzte » « «2 2 22.2.9 „ Andachtsbuch 
n Gorrespondenzfedern, feingespitzte » » 2». 2 u. 8 „ für 
„ 6. Damenfedern (Prima Sorte), feingespite t.. 6 „. katholiſche Frauen und Jungfrauen 
7 8. Lord pens für Herren, braun X weiss . 6 ,„ von 
15. Neue Hamburger Börsenfedern . 2 1 „ A. Hungari⸗ 


5 J WE) 890 
Wohlfeilere Sorten in Schachteln (144 Stück) für 12 und 16 gGr 
Vorstehende Sorten sind besonders als preiswürdig und untadelhaft zu 

empfehlen, und ist überhaupt dieses solide Fabrikat für das beste, brauch- 

barste uud preiswürdigste anerkannt. Alle Nachahmungen, die weder 


durch marktschreierische Anpreisungen noch durch Spottpreise Absatz 


finden, sind weit zurückgeblieben. 
Lager hiervon hält die Mirt'sche Buchhandlung in Ratibor. 
HAMBURG und LONDON, 


Zweite Aufl. mit biſchofucte Een 
Mainz bei Iob- 34 — N 
Geh. 20 n, eleg. geb. 16 Son 
Der ſchnelle Abſatz der er en Auſtage 
dieſes Andachtsbüchleins iſt ein Beweis, 
es bei der weiblichen katholiſchen 
Welt, für die es beſtimmt, bereits will⸗ 
kommene Aufnahme gefunden und Vor⸗ 
zuge aufzuweiſen hat, um ſolcher Auf⸗ 


G. W. Niemeyer's Stahlfederfabrik. | nahme auch fernerbin ſich zu erfreuen. 


